
eıträge un Berichte

Das Kıngen die
Gestaltung des Herrentages

Von Joseph Auda, Bochum

Wır en 1n eıner säkularisierten Welt, In der WIT Christsein bewähren
mussen. Mıt dieser Feststellung ist eIWwas ZU Erbrechen oft Wiederholtes erneut
ausgesprochen. Dıie Erinnerung daran hat ihren tieferen TUun: ıIn der seinsgerech-
ten orge, daß eine STEeTS ‚weltlicher werdende Welt ausartie 1ın einen ‚Säkularis-
mus’, der die ott total sıich verweigernde ‚We darstellt, die selbst den Al
einer Transzendenz aufgegeben hat Der ren einer erschreckend zunehmenden
‚Verweltlichung’ der Welt TO auch die Feler des Herrentages einzufangen und
auszuhohlen Der Bischof VO  - Essen, Dr Franz Hengsbach, hat für das Jahr 1985
die Feler des Sonntages ZU Schwerpunkt der pastoralen Bemühungen Yrklärt und
dieses seelsorgerische nliegen Urc. seıinen diesjährigen Fastenhirtenbrief unter
verschiedenen spekten auseinandergesetzt: » JDas Geheimnis des Ersten ochen-

Fın Wort ZU Sonntag«
Der Essener Bischof äßt die traurıge Bilanz der Wandlungen ın üUuNseTeT Gesell-

schaft Revue passıeren. Fuür die Kirche 1mM deutschsprachigen Raum, WE diese
Eingrenzung gestattet ist, trifft’'seine Aussage sicher » Für viele ist die Selbstver-
ständlichkeit des sonntäglichen Kirchgangs längst ersetzt Urc Hobbies oder por
In oft geradezu kultischen Erscheinungsformen«. Der Sonntag als Jag des Herrn ist
als der Erste der Wochentage VO  am der Auferstehungswirklichkeit und dem Ge-
heimnıis der eistsendung gepragt und inspirıert. »In manchen Gemeinden uUuNseTICcs

Bıstums«, der Bischof iort, »Sınd CS wenılger als 20 % der Gemeindemitglie-
der, die SoNNtLags ıIn die Kirche kommen«!}?. DIe Gefahr, den Sonntag verlieren,
ist eiıne ‚schreckliche Vısıon’, welche die Leıtung der evangelıschen kirchlichen
Gemeinschaft in der Bundesrepublı: WI1Ie die eutsche Bischofskonferenz ıIn einem
gemeiınsam herausgegebenen okumen bewußt machen versuchen.

DIieses Dokument, unterzeichnet VOIl Landesbischo Eduard ohse, dem
Vorsitzenden des Rates der Evangelischen Kirche 1ın Deutschland, und Kardinal
Joseph Höffner, dem Vorsitzenden der Deutschen Bischofskonferenz, ist unter
dem 1te erschienen:

für das Bıstum Essen, 1985,
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Den Sonntag feiern. (JemeiInsames Wort der Deutschen Bischofskonferenz un des
Rates der Evangelıischen Kırche ıIn Deutschlan

Finleitend rückt das (Gremelnsame Wort eine beeindruckende Analyse
der derzeıtigen gesellschaftlichen Siıtuation In den 1C In der der Sonntag fast W1e
1n Fremdkörper ın der Gesellschaft empfunden und zusehends aufgesogen wird:
VO säkularisierten Wochenend, VO  = einer Nivellierung, die Immer weniger einen
deutlichen Unterschie zwischen dem Sonntag und bürgerlichen Werktag gestat-
tEL, VOIl dem aum den Menschen eriullenden Konsum, VON der ngebots-
konkurrenz WFE Fernsehprogramme und Freizeıtveranstaltungen, die den OTSa-
nischen Zusammenhang VO  — Famiıilie und Sonntag zerstoren, die Familiengemein-
schaft In empfindlicher Welse ockern und S1e ihre Kulturfähigkeit bringen.
Besinnliches Durc  enken des dieser Stelle zwıngt der 1NSIC. Der
Verlust der Sonntags{feier beraubt den Menschen seıner schon oft beklagten
Unfähigkeıt, Feste felern, ıIn och höherem aße und rad Der Mensch
aus seinem Menschsein heraus In die Sınnleere und damit In die Depression.

Das alst aber ın der fast düsteren Gegenwart das 1C des aubens
auileuchten Christlicher Glaube »ermutigt uns, ‚den Sonntag feiern’«. DIie
FErinnerung seıne erkun aßt auch In der Gegenwart eUue Möglichkeiten
erkennen. DIiese Zuversicht chöpit das mıt guten theologischen Gründen
dus schöpfungstheologischen rwäagungen: aus dem Sabbat des en Bundes,
Lestgesetzt ach vollbrachtem Schöpfungswer: und als heilig erklärt, damit der
Mensch Gottes Ruhe und Tra Anteil erhält Der Siınn des abbats wurde 1ın die
Feler des christlichen onntags aufgenommen : » Der erste Tag der OC War der
Anfang der Schöpfung. DIie Auferstehung Jesu Christi ist der Anfang der
Schöpfung... Der Sonntag als der erste Tag der OC drückt er auch die
Freude der alten und Schöpfung

Mit dem esagten wird die theologische und spirıtuelle Fundierung der gotLeS-
dienstlichen Feler nocht weıter entfaltet. Auf die Unfähigkeıt des Felerns wurde
oben hingewiesen. Diese hat einen zusätzlichen TUn In der Aporie vieler
Zeitgenossen, die geradezu Urc das Stigma gekennzeichnet sind, da S1e nicht
wissen, wolfür S1e danken en Unter dem TUC des Alltags mıt der massıven
Ablenkung wird ihnen aum bewußit, dals »SIe inr Daseın und den Sınn ihres
Lebens VO  } ott als eschen empfangen«. Das grä tiefer och usge-
hend VO  e} der richtigen Einsicht, da CS mehr g1Dt als das zweckhaf: ausgerichtete
Tun und daß die geWl nıicht gering schätzende Arbeit bel weıtem nıcht das
und des Menschen Ist, wird der authentisch theologische Gehalt des Gottesdien-
Stes ın einem eindeutigen Inhalt festgemacht, wobei MIr als wesenhalit der alDSsatz
erscheint: » Im Gottesdienst feiern WITr nıcht unls selbst DIie 1er zurückgewiese-

liturgische Anthropozentrik erfuhr 1mM katholischen aum VO  — aps Paul VI
eiıne are Ablehnung: DIie Selbstdarstellung 1ın der ıturgıe depraviert diese. Im
Gottesdienst feiern WITF, »den, VO  am dem WITr kommen und dem WITF gehen Die
Mıtte des Gottesdiensts ist Gottes Geschichte mıt UunNns, Jesu Tod und Auferstehung,
seiıne Hımmelfahrt, se1n en unter ulls und se1ın Kommen In Herrlichkeit« Wenn
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11L1all diesen Satz lest und sich die oben 1Ur unzureichend umrıssene Siıtuation
erinnert, INas sich SkepsIis den Betrachter heranschleichen, W CI sich eıne
Chance für die Verwirklichung der Sonntagsf{feier 1mM Sinne des auszurechnen
versucht. Der Ausweg gelingt LL1UT In eıner Einführung oder inübung des
Christentums. DIe na eiıner olchen pastoralen Anstrengung entspringt der
christlichen Zuversicht, »daß der Herr Jesus TY1STUS wiederkommt und die
Schöpfung vollendet« iıne echte ist der 1C auf das olk Gottes 1mM en
JTestament, VO  z dem gesagt wird: »Seıne Fähigkeit immer nfängen
ezog CS AaUuUs seinem beständigen Umgang mıt seliner Geschichte« iıne erapie
für die Unfähigkeit des Felerns muß den Weg des einübenden Erinnerns gehen:
‚Iut dies meınem Gedächtnis’« (1 Kor

Im mMmbıentfe uUuNnseTeT Gesellschaft erwächst uns »>1Im Gedächtnis Jesu Christı die
ra se1ınes OpfÄers, das Außergewöhnliche selıner Freiheit, die Beständigkeit
seıner Liebe«, die sich In eiıner auf den anderen ansteckend wirkenden Freude
ausiruchtet. Der oll wird entschiedener VO  — dem real erfüllten Gedächtnis
des es Jesu 1m eßopfer sprechen, in dem das geschichtlich 1L1UTr einmal
vollzogene Kreuzesopfer In sakramentaler Welılse geheimnisvoll gegenwärtıg g -
stellt (repräsentaretur, 938) WIrd. ue Bedeutung en Hınweilse W1e
diese: Der NUr gewohnheitsmäßige sonntägliche Gottesdienstbesuch ntläßt AauUus

sich Langeweile (cottidiana vilescunt), während gute, bewußt gemachte Gewohn-
heit »nıcht verdächtigt werden« darf »S51e mıt, daß der Gottesdienst nıicht
abhängig wird VOIN uUunNseTell schwankenden Stiımmungen und vermeiıntlichen Be-
dürfnissen«. Wıe eın nO verhüllter Notstand-Ausruf nehmen sich die el
Konfessionen angehenden Monıiıta AuU:  N » Der Gottesdienst der Gemeinde mul VOT
Willkür geschützt werden. Er vertragt nıcht ruhelose Abwechslung, sondern
braucht Stetigkeit und Wiederholung. Er bedartf der Ständigkeit der Formen
ebenso WI1e der lebendigen Gestaltung und Beteiligung«.

ber auch ein ucC Kontroverse Z.UT Theologie des Gottesdienstes ist dem
eingestiftet: Es handelt sich die Brısanz des gemeiınsamen Gottesdienstes

Sonntag Die evangelische kirchliche Gemeinschaft ädt ihren Abendmahls-
felern auch Yısten Aus anderen Konfessionen e1n, »weıil. die gemeiınsame Feıler
der Sakramente die Einheit der Christen fördert«. Diese ese ist aber für den
Katholiken unhaltbar Die Förderung der Einheit Urc Eucharistiegemeinschaft
bei wesentlich unterschiedlicher Glaubensüberzeugung hinsichtlich der Eucharistie
ann nıcht einsichtig gemacht werden. DIie Eucharistie ist Zeichen der real exIıstie-
renden Einheıit, nıcht Miıttel, die Einheit Ördern DIe Praktizierung der eucharı-
stischen Gastfreundschaft ohne vollständige Glaubensgemeinschaft schwächt das
‚Wahrheitsbewußtsein’, »das el das Bewulstsein, JIräger der heilbringenden
ahrheı SEIN«; dieses ‚Wahrheitsbewußtsein’ »1St eın wesentlicher Faktor der
missionariıschen Dynamık der SAaNZCIl kirchlichen Gemeinsch C

Johannes Paul Il auf dem italienischen Kirchentag in Loreto 19895, vgl Oss deutsch,
1985
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7Zwischen Einheit und ahrheı besteht eın grundlegender Zusammenhang, der

für die Eucharistiegemeinschaft nıcht übersehen werden darf, sondern Beachtung
heischt AuUus Gründen der Reverenz sowohl VOT der ahrheı W1€e VOT dem akra-
ment des Altares DIe katholische Kirche aßt die evangelischen T1sten LL1UT »In
Notfällen unter estimmten Voraussetzungen ZUT eiligen Kommunilon Z  9 gestat-
tet aber ihren 1edern nıcht, das evangelısche Abendmahl empfangen«. Wer
Vull den konftfessionsverschiedenen Eheleuten » all der Kommunıon ın der Kirche
des Partners nıiıcht teilnimmt, ist VO  } der gottesdienstlichen Gemeinschaft niıcht
ausgeschlossen, WEeNnNn G ıIn und Andacht mitfiejert«. Es INas nıcht wenıgen
das OSTuUla der Einheit VOIN auDens- und Kirchengemeinschaft als hart und
unverständlich erscheinen, W as übrigens auch für die Förderung ökumenischer
Gottesdienste Sonntagen gilt, die den Besuch der den Katholiken verpiliıchten-
den Sonntagsmesse der Mıtte der Sonntagsheiligung gefährden. Das katholische
Eucharistieverständnis darf MR nıchts abgeschwächt oder Sal ZAUE Verdursten
gebrac werden. Zum Verzicht der Interkommunion gewährt aradına Joseph
RKatzınger einen hilfreichen Hınwels: » Bel UOrigenes (gestorben 254) gibt eıne
wundervolle Auslegung VO  — Jesu Verzichtwort eım Letzten Abendmahl Ich
werde VO Gewächs des Weinstocks nicht mehr trinken, bIs ich CS NEeUu trinke 1m
elIC Gottes (Mk Urigenes sagt dazu: Jesus ann den eicCc niıcht allein
trınken, den GT LLUTr mıt en seinen Jüngern trinken wollte Der best-
trunk Jesu bleibt auigeschoben, bıs ihn mıt en trinken annn Ist CS nıcht eiıne
sinnvolle orm lıturgischen andelns, WEeNnNn die getirennten Christen, die als
Getrennte zusammenkommen, el bewußt In den erz1ıcl Jesu eintreten
WEeNnNn S1e sich als Büßende mıt der stellvertretenden Buße vereınen und die
‚Eucharistie’ der olfnung egehen? KoOnnte nıcht auch stärker 1NSs Bewußtsein
gerückt werden, daß dem Mahlhalten die Versöhnung vorausgehen muls, und dals
WITr Zuerst lernen mussen, er se1ın, Bußliturgie feiern, ehe WITr
den nächsten chritt dürfen?«)

IT

In der evangelischen Christenheit wird neben dem uDlıchen Wortgottesdienst
(Predigtgottesdienst) ın vermehrter Weise mıt diesem Gottesdienst das NEeEU ent-
deckte ‚Herrenmahl’ gefelert Das hebt mıt Genugtuung hervor, daß die
katholische Kirche den Wortgottesdienst und den Rang der Predigt ın der Eucharis-
tiefeier ın Weise schätze ern eiıne Wertschätzung der Predigt hat in der
katholischen Kirche VO  z jeher auch gegeben: Fastenpredigten, Trıduen, olks-
missionen, Exerzıtien neben der Predigt 1mM sonntäglichen Gottesdienst). Von der
Urkirche WAar der Gottesdienst Herrentag eın Wort- und sakramentaler
(Opfer-)gottesdienst. Die Zuordnung beider eıle hat eiıne tiefe theologische
Gewichtung, welche die katholische Kirche veranlalt hat, die Heiligung des Ersten

Oss deutsch, (1972)
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Wochentages, die Heılıgung des onntags ıIn seıner Ausrichtung auf das aschamy-
ster1ıum zentrieren 1n der Eucharistiefeier, in der Einheit VOIN Wort- und
eucharsıiıtischem Opfermahl DıIie vertiefte theologische Begründung des Zusam-
menhanges VO  — Wort und Sakrament bietet Leo Scheffczyk (München) In einer

Studie » Das Wort und die Sakramente In der Kıirche Mıt ezug auf die
Feler des Sonntags«*. Auf den Zusammenhang der Eigenständigkeit des Wortgot-
tesdienstes SOWI1eEe seiıne innere Beziehung welst 1mM Vorwort der Erzbischof VO  —

München, ardına Friedrich Wetter, hın, wobe!l CT das Problem artıkuliert, »Jeden
Sonntag und jedem Ort die heıilige Messe felern können«, gleichzeitig den
VviellacC. geäußerten unsch zıtlert, »Oökumenische Wortgottesdienste auch
Sonntag halten«, wobei Aaus gutem Grunde Adus Artikel 52 der Liturgiekonsti-
tution nführt In der eiligen Messe sind » Wortgottesdienste und Eucharistiefei-
CIM CI15 mıteinander verbunden, daß S1e einen einzigen Kultakt ausmachen«.

Der Autor euchte In einem ersten Abschnitt die Heilshaftigkeit des » Wor-
LES« ach den Zeugnissen der Schrift au  N DIie Grundstruktur des alttestamentli-
chen Gottesdienstes wird 1mM Bundesschluß sichtbar: »1Im Zentrum des eschehens
steht die Verlesung des »Bundesbuches«, die Verkündung des Wortes Jahwes,
auf die das olk mıt gläubigem Gehorsam und mıt dem USAdTUuC der Hingabe
Gott antwortet (vgl | D 24,7)« (S

DIieser Komponente des Kultes gesellt sıch »eıne Opferhandlung mıt dem
Brandopfer, dem Aussprengen des Blutes und dem Gemeinschaftmahl, In dem
die endgültige Wirklichkeit des Bundes Z USArucC gebrac WIrd« (S Das
Wortgeschehen konzentriert sich oder, W1e der Autor reliien: sagl, »verleiblicht«
sich gleichsam ın der Opferhandlung. Es wird Adus dem belegt, dals$ das
vielgestaltig ergehende » Wort Gottes« 1mM en Bund »auch Tatcharatker« hat
und das bewirkt, c5 Sagı« Den Rangcharakter des VO  a} ott selber
kommenden Wortes älst sich aus der atsache erheben, daß CS ımmer mıt Gott
verbunden ist und auch bleibt, da s zuwelıllen Psalmisten mıt We selbst
gleichgesetzt und personifiziert werden kann« (vgl. Ps 119, Das ıIn ott
gründende Wort besitzt die Heıilskrait, für die sich der Mensch öffnen soll

» Der tathaft-heilswirksame Charakter des ‚Wortes Gottes’ riäahrt 1m Neuen
Testament och eine Steigerung« (e W1e Aaus den Zeugnissen des hl Paulus
erhellt, der mıt dem Christusereignis identifiziert. In TISTUS geht irken und
Predigt ın e1INS; eTr Seiz S1e stellenweise mıt seinem Heilswerk gleich (Mk 1,38) » Im
Sohn hat ott se1ın endgültiges Wort ZUT Welt gesprochen, ın dem alle
CISANSCHNCH Worte der UOffenbarung ihre Erfüllung finden (vgl ebr 1,1f.)« (S
Jesus TY1ISTUS ıst das Wort ıIn Person, und dieses Wort geht ın die Verkündigung
der Apostel e1ın, die mıt Christus verbunden ist und als »das Wort des Herrn« Apg

und als » Wort der na Gottes« Apg 14,13; 13,48 den Hörenden
vermittelt. Die Heilsvermittlung WrC das » Wort Gottes« SeTiIzZz die Empfänglich-
eıt VOTQaUS, wobe!l »zugleich auch eın In der Tra der na: täatıges Ergreifen des
Wortes Üre den Menschen eingeschlossen« ist (S 10)

Arbeitshilfen 3 9 1985, hg. Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz.
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DIie Heıilıge chriıft ist das Zeugni1s des VOIN Jesus Christus herkommenden
Wortes, das mıt dem lebendigen Wort der Offenbarung nıcht völlig gleichzusetzen
ist, aber auch nıicht VOIN dem Bezeugten (dem Wort, das Jesus Christus ist)
scheiden ist. Die Heilige chrıft ist als Zeugni1s der Offenbarung die Vergegenwärti-
SUuNs des Gotteswortes sS1e ıst das Wort Gottes. Es ist völlig einleuchtend, da(ß sich
aus dieser anghöhe der chriıtt für die Verkündigung sich wesentliche olgerun-
SCHII ergewven. » Im authentischen (und unter bestimmten Bedingungen unfifehlbar
sprechenden) Lehramt bewahrt das ‚Wort (Grottes’ seiınen unversehrten Bestand,
weil das Lehramt ‚nicht ber dem Wort Gottes’ ist, sondern ihm dient« (Deı
verbum, 10) In der Predigt rfährt das » Wort Gottes« eıne aktuelle Vergegenwär-
tıgung, eine sıtuationsbezogene Erklärung (diese, möchte ich hinzufügen, darf
niıcht einem verwehenden Aktualismus ZU pfer tallen, muß das Bleibende des
Wortes Gottes als dıe Intention Christi eutlic. aktuieren) und »eıne bekenntnis-

Verlebendigung« (S 11) Y1STUS als Heilsmittler wird gnadenhaft I1-
wartıg. Ich brauche 1er nıcht die VO Autor apostrophierte »gefahrvolle Möglich-
eıt der Entstellung des Gotteswortes IO den menschlichen erkünder«
1mM einzelnen referlieren, weıl S1e fast eın Dauerbrenner In den derzeitigen
gravamına Ist, möchte diesen Abschnitt für alle, die mıt dem Amt der erkundı-
Suns betraut Sind, als In höchstem aße gee1ignet bezeichnen, Gewlssen
LOormen, bilden und verlebendigen.

UuTe das bislang Behandelte hat der Autor den Leser das ema
herangeführt: », Wort’ und Sakrament als Weisen der Heilsverwirklichung«.

Die biblischen Zeugnisse verleihen dem ın der Kırche sich fortsetzenden Wort-
geschehen »den Charakter eines Gnaden- und Heilsmittels« (S 17), wodurch die
Verkündigung iın der Kirche sich dem Sakrament nähert. Wenn Wort und akra-
ment e1iılsmitte. Sind, muß ihnen eiıne Ahnlichkeit zuerkannt werden, die jedoch
keine Gleichartigkeit oder Gleichsetzung besagt. Der Autor belegt die Bedeutung
des heilshaften » Wortes Gottes« mıt einem Wort des Benediktinerabtes Paschasius
Radbertus »Auch in den eiligen Schriften g1Dt CS das Sakrament, immer der
Heıilıge Geilst ın ihnen innerlich Urc. se1ın prechen er ist«. uch das
bekannte Wort aus der »Nachfolge Christi« VO  — den beiden Tischen ıIn der Kıirche
unterstreicht die Erheblichkeit VOIl der Zuordnung des Wortgeschehens ZU

Sakrament. Auf der einen Seıte der 186 des Altares mıt dem Herrenleib, auf der
anderen der 1SC. des eiligen Gesetzes mıt der eiligen ehre, die uns 1m Glauben
unterweiılst (IV, 11) Das zweıte Vatıcanum, das dieses Wort aufnımmt, akzentuiert
den esagten Wert des Schriftwortes: »Gegenwärtig ist (Christus) 1n seiınem
Wort, da CI selbst pricht, WEenNn die eiligen Schriften In der Kirche gelesen
werden« acr Conc., Es vergißt aber auch nicht den Unterschie und die
Steigerung 1NSs Relief sefifzen die das Sakrament erbringt, 1ın dem T1ISTUS selber
mıt seıner Tra gegenwärtig ıst, »SO daß, WEln immer einer tauft, Y1STUS selber
tauft«. ren Höhepunkt aber erreicht das Gegenwärtigsein Christi 1mM eucharisti-
schen Opfersakrament, ın dem sich vollzieht das Werk uUuNnseTer rlösung G.,
Man darf einfügen: Diese Weılsen der Gegenwärtigkeit des Herrn (man vergleiche
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dazu auch die Enzyklika auls VI »Mysterium 1de1l« VO dürfen
nıiıcht unbeachtet bleiben

Der Autor legt Ergebnisse der LLEUECGTEIN theologischen Forschung VOlIL, ach
der »auch das Wort schon Zeichencharakter sich ragt, insofern sich In ihm
eIwas Geistig-Unsichtbares In eıner sinnenhaften Erscheinung ausdrückt, die der
Mensch mıt dem Hörsinn aufnımmt« (S 18) Das Sakrament andererseits kommt
nıcht ohne das geisterfüllte Wort du:  N Es haucht ihm SOZUSasSCH die eele eın Unter
diesem Aspekt ist der USAruC »quası-sakramentaler« Charakter des Wortes
gerechtfertigt, WI1e auch VOINl der »scrıptura sacramentalis« 1ın der Tradıtion SCSPTIO-
chen wurde.

ıne nıcht eringe Schwierigkeit impliziert die Bestimmung des Verhältnisses
VO  — worthaiter und sakramentaler Wirksamkeit Christi S1e wurde 1L1UT unvollkom-
INen gelöst: Dem Wort wurde eiıne direkte Heilswirksamkeit abgesprochen und LLUT
eine Vorbereitung zuerkannt. ıne solche theologische Auffassung wird verständ-
lıch, WEenNn INan das ın der Predigt ergehende Wort en das be]l weıtem nıcht
mıt dem Schriftwor oder mıt Jesus TYISTUS gleichgesetzt werden darf NaC. eiıner
Predigt eines Laılen 1m Schulgottesdienst sagte der verantwortliche Religionslehrer:
» Nun muß auch och EeIWAas VO  — Jesus T1STUS gesagt werden«. AÄhnliches aßt sich
auch heute teststellen). In der mıittelalterlichen Diskussion wurde ın diesem Be-
tracht das Mitwirken des Predigers » amnl Ergehen des Gotteswortes« (S 19) stark
akzentuiert. Das ITun des Verkündigers W1e des Hörers wurde untier die Ursachen
der Gnadenwirksamkeit der Predigt gerechnet. Je ach der Heıiliıgkeit des redi-
SCIS (und der Dıisposıition des Hörers) bemißt sich der »Eriolg«, die na: des
CISANSCHNECN Gotteswortes, und ach der Indisposition der »Mißerfolg«. Der UuUD1Nn-
SCI eologe uhn verirat In uUulsceIer eıt die 1Ur dispositive Wirksamkeit
der Predigt, die keine sakramentale andlung se1n annn S1e ist LLUTr natürliche
al Z.UT Vorbereitung auf die na: Andere Theologen die Unterschiede
zwıischen Wort und Sakrament betrachten erklären die Verkündigung des
» Wortes Gottes« als eın »Sakramentale«, als eın Zeichen, das LLUT lose mıiıt
dem Sakrament verbunden ist und L11UTr Tra des ıttuns des Menschen na
vermittle.

Damıt steht die seinsgerechte theologische Zuordnung beider Komponenten
auf dem Prüfstand Wiır wollen die Antwort des Autorsz zusammenTftassen. Das
Sakrament ist die höchstmögliche Konkretisierung des » Wortes« und zugleic die
stärkste Intensivierung der Gnaden{fähigkeit »des Wortes« (= »Höchststufe des
Wortgeschehens ın der Kirche«, 21) Das Plus des Sakramentes präzısıert der
Autor der Welse der VO  - Gott ın Jesus Y1STUS verwiklichten rlösung, die ın
einer bestimmten Abfolge und Steigerung erfolgt: VO  — der Inkarnation Kreuz
und Auferstehung. DIie Menschwerdung des Sohnes, In der der og0S sich mıt einer
menschlichen Natur verband, ann als das » Urwort« der Heilsordnung
angesehen werden. Dieses Heilsgeschehen annn mıt dem des Wortes unschwer 1n
Verbindung gebrac werden (vgl ebr 1’7 vgl besonders auch Del verbum, 13)
Die 1n Kreuz und Auferstehung gipfelnde rlösung geht ın den Sakramenten der
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Kirche weıter: VOT em 1ın aulie und Fuchariıstıie. » Das Verhältnis zwischen
Menschwerdung und der In Kreuz und Auferstehung vollendeten rlösung findet
dennoch eine gewIlsse Entsprechung in der Beziehung VO  — Wort und Sakrament«
(zumal dem eucharistischen Sakrament, 22)

Aus diesen Ausführungen olg unmittelbar, dals dıe Begnadung des einzelnen
grundsätzlich ihr Ziel erst 1mM Empfang des Sakramentes (zumal der Taufe) erreicht.
DIie Annahme des Wortes ist die urzel der Rechtfertigung Wort und Sakrament
verhalten sich W1e€e urzel und Frucht DIie ganzmenschliche Antwort des »Ja«
Gottes Wort ereignet sich 1m Sakrament. Wenn der Verfasser och einmal auf
er Uurz berührte Unterschiede zwischen » Wort und Sakrament« 1n umfassen-
der Weıse sprechen kommt (24e ergibt sich auch Aus dieser Untersuchung der
höhere rad und Rang des Sakramentes, VOI em UTe Christı Vergegenwärti-
SUunNn$s 1n seinen besonderen Heilstaten, iın der Christusverähnlichung, 1mM Anteil
Seıin und Werk Christi Vom Gipfelpunkt der FEFucharistı her, »In dem sich die
sakramentale Wirklichkeit der Kirche konzentriert«;: aßt sich der Unterschied
zwischen Wort und Sakrament gütlıg bestimmen« (S 23) Folgendes ist festzuhal-
ten Wortgottesdienst und Sakramentsgottesdienst bilden einen einzıgen Kultakt
Das Wortgeschehen als olches vermas weder den Opfercharakter och den
Mahlcharakter der eılıgen Messe begründen. aliur hat T1STUS Zeichen
gewählt, In denen pfer und ahl verankert sind. Das sakramentale Geschehen
ann des Wortes nıiıcht entraten, überhöht indes 1n em Ta das Wortgesche-
hen ESs wird der Mensch, die Gemeinschait anders und tiefer In Christiı Heilswerk
integriert, als das hel dem den Menschen anrufenden Wort der Fall ist In der
Eucharistie hat das Wort seın Ziel erreicht. An dieser Stelle wird, sSe1 angefügt,
die Katholizıtäat, das el et des Gottesdienstes S1IC.  ar sowohl der Dienst
Wort W1€e der 1n der eilıgen Messe gegenwärtıg werdende Opferdiens Christı
Kreuze. Unter diesem Blickwinkel ist der letzte Abschnitt betrachten.

IIT

» Wortgottesdienst und Eucharistıe bel der Feıer des Sonntags«. Der Verfasser
gewährt einen geschichtlichen Überblick ber die Verbindung des »Herrentages«
als des uferstehungstages, der Feler des Paschamysteriums und des » Herrenmah-
les« achten Tage Erster Tag der oche) DIiese Verknüpfung wurde nıe
gelockert und wird auch UrCc. den eX der Kirche bewußt emacht:
» Der Sonntag, dem das Öösterliche Geheimnıis gefeler wird, ist AauUus apostolischer
Iradition ın der Sanzel KC als der gebotene ursprüngliche elertag halten«
(C/C, 1246 Angemerkt sel Der Sonntag als der ursprüngliche elertag ist
sehr erns nehmen. Der rsprun des Christentums ist als seın Lebensquell
wahren. Wo immer eiıne Reform der Kirche notwendig ıst, muß sS1e aus christlichem
Ursprung erfolgen. Das gilt auch für einen möglichen Abfall VOIN der authentischen
Feıler des Herrentages.
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»Herrentag« und »Herrenmahl« drängen VO  — ihrem Wesen her einer Vereıni-
SunNns Der Sonntag als »heilige Zelt«, als »woöchentlich gefeierter Ustertag« annn
als »Sacramentale« verstanden werden. In der Eucharistie wird »das Osterereignis
des es und der Auferstehung Jesu Christi wirklic  eitserfüllt 1n sakramentaler
EISC« vergegenwärtigt. Es ist folgerichtig: der sonntägliche » Auferstehungstag«
darf nıcht ohne die Feıer des Paschamysteriums egangen werden. Das ist wesent-
licher Kern dieses aus dem Wochengefüge herausragenden ages, ann nıcht
ersetzt werden Urc. eiıne andere gottesdienstliche Feler. » FUr das Zentralste und
zugleic das Höchste gibt CS keinen Ersatz« (S 31) Der Wortgottesdienst ann
nıcht als Aquivalent für die sonntägliche Feler angesehen werden, womıt der Kang
des Wortgottesdienstes, W1e wiederholt hervorgehoben wurde, niıcht In rage
geste ist Das Konzil hat sich mıt wünschenswerter Deutlichkeit dieser rage
ausgelassen, hat besondere Wortgottesdienste für bestimmte Gelegenheiten und
für den Fall einer Notlage empfohlen acr Conc., 35) Von der aCc. her ist ihm
aber nıcht die Bedeutung und Wiırkung der sakramentalen FeIer. besonders der
Eucharistie, einzuraäumen. Der Wortgottesdienst ist ausgerichtet auf das eucharisti-
sche Opfersakrament und das ihm eıgene >Votum sacrament1« ist bewulßt
machen, »das ZWAaTr na vermittelt, aber die dem Sakrament eigene e1ls-
wirklichkeit nicht erbringt« (S S2)

Damıt ist auch der Maß(stab für die Bewertung ökumenischer Wortgottesdienste
namentlich für die Förderung derselben Sonntagen als Ausgleich für die

Eucharistiefeier, ausgemacht. uch zwıischen dem ökumenischen Wortgottesdienst
und einem katholischen Wortgottesdienst besteht eın beachtender nNnterschıe
Im ersten Fall steht 1mM Zentrum die Wiederherstellung der nicht vorhandenen
Einheit; 1mM zweıten Fall vollzieht sich der Gottesdienst Adus der Einheit des
aubDens und der vollen Kirchengemeinschafit ausgerichtet auf die höhere
Verwirklichung 1mM Sakrament. Das ist Aaus durchsichtigen Gründen Z.UT VermelIl-
dung unverwischbarer nterschiede betonen, ohne daß der Wert der Okumen1i-
schen Gottesdienste gemindert wird. S1e sind ein geistlicher Gewıiınn un erIullen
das nliegen der VO  — Christus geforderten Einheit der ih laubenden ber Cr

»steht doch unter dem Vorzeichen einer och nicht vorhandenen vollen auDens-
und Kirchengemeinschaft« (S 33) In eiınem olchen Gottesdienst annn auch nıiıcht
W1€e eım katholischen (im o  a die Eucharistie gespendet werden. »So gilt VO

ökumenischen Wortgottesdienst hnlich WIE VO katholischen Wortgottesdienst:
S1e können der sonntäglichen elsieler nicht gleichgestellt werden« (S 34)

Zum Schluß seliner gründlichen und theologisc gehaltvollen Studie wıdmet der
Verfasser se1ın iragendes Denken dem Problem der Verbindung VOIN »sonntäglı-
chem Wortgottesdienst und Kommunionspendung«, welches Problem ohl mıt
vielen als »drückend« empfindet. Dem katholischen Bewußtsein mul mehr und
mehr eingeimpft werden: DIiese Art des sonntäglichen Gottesdienstes chadet dem
Eucharistieglauben, weil sich der INATUuC festsetzt: DIie Eucharistie wird auf den
Empfang des Leibes und Blutes Christi reduziert, und das eschehen des I1-
wartıgten Kreuzesopfers 1ın Ssacramen(tOo, das nicht ZUTC integrierenden, sondern ZUT

essentiellen Glaubenssubstanz der Catholica gehört, annn als wenıger bedeutsam
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gewerte werden. Der Verfasser erkennt 1er eın gefährliches Abgehen VO  an der
Ordnung und einen theologischen Stilbruch, schwing aber eın In das pastorale
Gesetz: »>Salus anımarum SUDTICIHNA lex EeSTO« Es handelt sich bel dieser schon oft
geübten Praxıs, die einem Heilsbedürifnis der Gläubigen ach dem Empfang des
»Herrenleibes« gerade »Herrentag« entspricht und eine Notlösung darstellt,
»nıcht eiıinen 1ırekten Widerspruch lıturgischen und dogmatischen TIOrder-
N1ISSEN« S 34) Darum können solche Kommunionfeiern bel derzeitiger Priester-
nOL durchaus als gerechtfertigt angesehen werden. Es dürite 1mM Interesse des
integrierenden Eucharistieglaubens eın Konsens erwarten se1n, WEn der
Verfasser seıne Überlegungen mıt dem ernsthaften OSTIUla abschließt »In ihnen
W1e In den betreffenden Wortgottesdiensten sollte aber der Gedanke erweckt
werden, daß der Sonntag als Herrentag VOT em VO Priestertum des Herrn
bestimmt ISt, dessen sakramentales Weitergehen die Gläubigen angesichts der
Notsıtuation besonders bıtten sollten« (S 35) DIie Studie, die tiefe theologische
Dimensionen ermißt, ftmals nıcht gesehene Zusammenhänge O  eg und Aaus

theologischen Gründen Verwischungen der Glaubensunterschiede wehrt, ist 1mM

eigentlichen Wortverstand »Arbeitshilfe«, die in en Arten der Verkündigung
auszuwerten ist


